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Jorgos Brouzos

Vom Glanz des noblen Schweizer 
Private Banking war an der Athener 
Panepistimiou-Strasse 15 wenig zu 

spüren. In einem unscheinbaren Büroge-
bäude zwischen dem Athener Stadtberg 
Lykabettus und der Akropolis soll sich die 
Niederlassung der vornehmen Bank Julius 
Bär in Griechenland befunden haben – 
das glaubten zumindest einige vermögen-
de Griechen. Sie wurden dort vom grie
chischen Finanzberater Thomas Karidas 
empfangen. Karidas versprach, ihr Geld in 
der Schweiz gewinnbringend anzulegen. 
Doch er eröffnete meist gar kein Konto für 
die Kunden, stattdessen steckte er das 
Geld in die eigene Tasche und fälschte 
Kontoauszüge der Bank. Mehr als 15 Mil
lionen Euro soll der Mann so veruntreut 
haben. Seit März sitzt er in Untersu-
chungshaft.

Allerdings hatte Julius Bär keine Nie-
derlassung in Athen. Zudem hält Julius 
Bär fest: «Herr Karidas war nicht beauf-
tragt oder berechtigt, die Bank Bär zu ver-
treten.» Weiter äussert sich die Bank nicht 
zum Fall. Doch das Institut hätte einiges 
vom Treiben Karidas wissen können. 
Denn der Grieche war der Bank bekannt. 
Er stand, das belegen Gerichtsakten, seit 
2005 in einem Auftragsverhältnis und soll-
te ihr Kunden vermitteln. Zudem soll Bär-
Mitarbeiter J. M.* zusammen mit Karidas 
in Athen Kundentermine wahrgenommen 
haben, sagen die geprellten Anleger. Die 
Athener Justiz ermittelt deshalb auch ge-
gen den Bär-Mitarbeiter. J. M. wird eine 
Mittäterschaft bei Karidas’ Betrügereien 
vorgeworfen. Es droht ihm eine Gefäng-
nisstrafe in Griechenland.  

Der griechische Madoff
Thomas Karidas brachte es in Grie-

chenland zu einiger Prominenz. In den 
Boomjahren vor der Krise macht er sich 
als Finanzexperte einen Namen. Ab 2005 
trat er als exklusiver Repräsentant der 
Bank Julius Bär in Griechenland auf. Das 
war er zwar nie, aber Gerichtsakten zei-
gen, dass Karidas zumindest eine Verein-
barung mit Julius Bär abgeschlossen hatte, 
auf deren Grundlage er Kunden an die 
Bank vermitteln konnte. Karidas hängte in 
der Folge das Signet der Bank in sein Büro. 
Auf seiner Website bezeichnete er sich als 
Partner von Julius Bär, in seinem Face-
book-Profil gar als Bär-Angestellter. Die 
Vereinbarung unterzeichnete der Zürcher 
Bär-Mitarbeiter J. M. Die Kunden berich-

ten, dass Bär-Mitarbeiter J. M. mehrmals 
bei Beratungsgesprächen in Athen zusam-
men mit Karidas anwesend gewesen sein 
soll. Erst 2009 bemerkten die ersten Anle-
ger, dass bei ihren Kontoauszügen etwas 
nicht stimmen konnte und die ausgewie-
senen Beträge falsch waren. Es zeigte sich, 
dass Karidas’ Kontoauszüge gefälscht wa-
ren und er für einige Opfer gar nie ein 
Konto bei Julius Bär eröffnet hatte. Im De-
zember 2009 wurde die Bank vom Anwalt 
der Opfer Karidas’ über die Betrügereien 
benachrichtigt. Anfang 2010 wurde die 
griechische Presse auf den Fall aufmerk-
sam. Karidas erlangte als der griechische 
Madoff nationale Berühmtheit. Denn wie 
der US-Milliardenbetrüger Bernie Madoff 
hatte er das Geld der Kunden veruntreut. 
Die Artikel wurden offenbar auch bei der 
Zürcher Bank gelesen. In einem freundli-
chen, aber bestimmten Schreiben wurde 
Karidas im März 2010 darauf hingewiesen, 
dass er die irreführenden Bezeichnungen 
auf seinem Facebook-Profil und seiner In-
ternetseite löschen solle. «Mit grosser Ent-
täuschung haben wir zur Kenntnis ge-
nommen, dass Sie falsche Informationen 
zur Beziehung mit unserer Bank verbrei-
ten», heisst es im Brief. 

Das war nicht das erste Schreiben von 
Julius Bär an Karidas. Einige Monate zu-
vor hatte die Bank das Vertragsverhältnis 
mit dem Finanzberater gekündigt, unter 
Einhaltung der ordentlichen Kündigungs-
frist. Seither möchte die Bank lieber nichts 

mehr mit dem vermeintlichen Mitarbeiter 
zu tun haben. Die griechische Justiz will 
jedoch mehr über die Beziehung der Bank 
zum verurteilten Betrüger wissen. 

Vor wenigen Tagen wurde der Bär-Mit-
arbeiter J. M. als Beschuldigter vor die 
zuständige Untersuchungsrichterin vor-
geladen. J. M. wird von der Athener Justiz 
Mittäterschaft bei Karidas’ Machenschaf-
ten vorgeworfen. Die Opfer berichten, 
dass J. M. bei mehreren Kundenterminen 
dabei gewesen und auch darüber im Bild 
gewesen sein soll, dass Karidas sich 
fälschlicherweise als Julius-Bär-Mitarbei-
ter anpries. J. M. bestritt beim Gerichtster-
min alle Vorwürfe. Für die «Handelszei-
tung» war er nicht zu sprechen. Ob er vor 

Gericht neben Karidas als Mitangeklagter 
erscheinen muss, wird sich in den kom-
menden Monaten weisen. 

Den geprellten Kunden genügt das 
nicht. Sie glauben, dass Julius Bär für die 
Taten von Karidas eine Mitverantwortlich-

keit trägt und wollen sie ebenfalls zur Re-
chenschaft ziehen. «Julius Bär hat vom 
Treiben Karidas’ wissen müssen», so Ilias 
Bissias, der Athener Anwalt der Opfer. Sie 
trage eine Verantwortung für den Scha-
den. «Die Zivilklage der Opfer gegen die 

Bank ist aufgrund des strafrechtlichen In-
volvierens ihres Bankmitarbeiters in Vor-
bereitung und wird in den nächsten Wo-
chen in Athen eingereicht», so Bissias. 

*Name der Redaktion bekannt. 

Athener Masche 
Julius Bär Reiche Griechen wurden von einem vermeintlichen Berater der 
Bank um ihr Geld gebracht. Es laufen Ermittlungen gegen einen Mitarbeiter.

Athener Akropolis:  
Die Kunden glaubten, 

dass der Banker für  
Julius Bär arbeitete. Co
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Karidas fälschte  
Kontoauszüge der Bank 

Julius Bär und täuschte seine 
Kunden mehrere Jahre.
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